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Redaction: M. W. Siebert und Dr. W. Levyſohn. \ 


Sonnabend den 22. Juni 


1839. 


Der unſchuldige Galeeren⸗Sclave. 
4 ; 
(Fortſetzung von Nro. 23.) 

Der beleidigte Ehemann muͤhete ſich die ganze 
Nacht mit tauſend Racheplaͤnen ab. Mit Tages: 
anbruch ging er aus und wanderte lange in dem 
Park umher, ehe Jemand im Hauſe aufgeſtanden 
war. Endlich traf ihn ein Gaͤrtner an der Ecke 
eines Ganges. Der Mann nahm beim Anblicke 
des Greiſes die Muͤtze ab, trat geheimnißvoll zu 
ihm und ſogte: 

„Es trifft ſich gut, Herr Gorſaz, daß Sie fo 
früh auf ſind; ich habe Ihnen etwas zu ſagen 
und moͤchte es nicht gern von andern hoͤren laſſen.“ 

„Was giebt es, Piquet?“ fragte der Alte 
barſch. 

— „Geſtern in der Nacht, Herr Gorſaz, hat 
man das Feuſter in dem kleinen Gewaͤchshauſe 
ausgehoben, wo wir unſer Arbeitszeug aufbewab⸗ 
— Ich hatte den Abend vorher meine Jacke 

4 vorgeſſen, in welcher ſich eine ganz neue Uhr 
und etwas Geld befand. Die Jacke fand ich, 
denn ich habe ſie an; das Geld und die Uhr aber 
waren fort.“ 


„Es kommen nur Ihre Arbeiter in das Ges 
waͤchshaus,“ ſagte Herr Gorſaz. 


— „Auch hat einer von ihnen den Streich 
begangen.“ 


„Auf welchen haben Sie Verdacht.“ 


— „Es kann, mit Ihrer Erlaubniß, nur der 
Duckmaͤuſer, der Bonnemain, geweſen ſein.“ 


„Bonnemain?“ wiederholte der Greis, der 
nachzudenken ſchien. N 

— „Ich habe ihm nie recht getrauet,“ fuhr 
Piquet fort. N 

„Sie haben nur Verdacht, man muß aber 
bei ſolchen Dingen Beweiſe haben,“ ſagte Gor⸗ 
ſaz, der an der Sache mehr Antheil zu nehmen 
ſchien, als man eigentlich erwarten konnte. 6 

— „Beweiſe! Da iſt ein recht deutlicher, denke 
ich,“ antwortete der Gärtner, indem er aus ſei⸗ 
ner Taſche eine kleine Zwecke und dieſelbe zwiſchen 
den Daumen und Zeigefinger nahm; „das iſt eine 
ganz neue Zwecke, die ich im Fenſter gefunden 
habe. Nur Bonnemain hat ſolche in ſeinen Schuh⸗ 
ſohlen und fie vor zehn Tagen in Reole gekauft. 
Es feblt ihm eine am rechten Schuh, ich habe 
es geſtern geſehen, als er ſie auszog, um in den 
Teich zu waten.“ 

„Haben Sie ſchon mit Jemanden davon ger 
ſprochen?“ fragte der Alte. 

— „Ah, ſo dumm bin ich nicht,“ antwortete 
der Gärtner mit einem pfiffigen Geſichte; „erſt 


wollte ich Sie um Rath fragen.“ 


„Daran haben Sie klug gethan. Bis auf 


weitern Befehl ſchweigen Sie gegen Jedermann 
und wenn Sie Bonnemain ſehen, ſchicken Sie 


ihn zu mir. Ich nehme es uͤber mich, ihn zum 
Geſtaͤndniß zu bringen.“ 

„Er iſt ein Duckmaͤuſer,“ ſagte er, „ein pſif⸗ 
figer Boͤſewicht, und Sie werden nichts mit ihm 
ausrichten, Herr Gorſaz.“ 

Der Alte entließ den Gärtner mit einem Kopf⸗ 


nicken und ging langſam nach dem Kaufe zu. 
Hier trat er in ſein Zimmer und wartete unge⸗ 
duldig auf den angeblichen Dieb, der denn endlich 
an der Thuͤre erſchien und da, die Mütze in der 
Hand, ehrerbietig ſtehen blieb. 
> 2 

Bonnemain war ein Mann von vierzig Jah⸗ 
ren, kraͤftig gebaut, mit einer für feinen Stand 
auffallenden Zierlichkeit gekleidet und machte immer 
ein ſuͤßliches Geſicht. 

„Mache die Thuͤre zu und komm naͤher,“ ſagte 
Gorſaz, der die Jalouſie vor dem Fenſter zuzog, 
an welchem er ſaß. 8 

Der Arbeiter gehorchte und blieb dann wieder 

unbeweglich ſtehen. Seine Haltung war feſt und 
ein Geſicht ruhig. 

8 vielmehr Baptiſte Leroux,“ 
begann der Alte, indem er ihn ſcharf und unver: 
wandt anſah, „es iſt in voriger Nacht in meinem 
Hauſe ein Diebſtahl begangen worden. Du wirſt, 
magſt Du ſchuldig oder unſchuldig fein, angeklagt 
werden, denn in Folge Deines fruͤhern, Lebens 
faͤllt natürlich der Verdacht auf Dich; Übrigens 
giebt es ſchon Beweiſe, und das Gericht wird 
noch andere an den Tag bringen. Du haſt bereits 
Strafe gelitten und kennſt wahrſcheinlich die, 
welche Dich jetzt treffen wird; es iſt lebenslaͤng⸗ 
liche Zwangsarbeit.“ 

— „Ich falle aus den Wolken,“ antwortete 
Bonnemain mit einer Beſtuͤrzung, die auf einen 
Inſtructionsrichter vielleicht Eindruck gemacht hättez 
„ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, Herr Gorſaz, 
daß ich unſchuldig bin. Ich bin allerdings bes 
ſtraft worden, ich kann es nicht leugnen, weil 
ich Ihnen, als ich Sie um Arbeit anſprach, meine 
Marſchroute zeigen mußte; aber wenn man auch 
in ſeiner Jugend einen dummen Streich gemacht 
hat, braucht man doch nicht ſein ganzes Leben 
lang ein ebrlofer Menſch zu fein. So gewiß ein 
Gott uns hoͤrt, ſo gewiß weiß ich nicht, wovon 
Sie ſprechen.“ 

„Wegen welchen Verbrechens wurdeſt Du zum 
erſten Mal zu Zwangsarbeit verurtheilt?“ fragte 
Gorſaz. ; 

— „Wegen einer Faͤlſchung, welche ich zu be⸗ 
gehen das Unglück hatte, während ich mich in 
einem Handelshauſe befand,“ antwortete der frei⸗ 
gelaſſene Galeerenſclave mit reuigem Geſichte. N 

„Wegen eines Mordes,“ entgegnete der Greis 
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leiſe aber ſcharf betont, „wegen eines Mordes, 
der zwiſchen Prades und Villefranche an einem 
Steuereinnehmer begangen wurde, dem Du das 
Geld abnehmen wollteſt, das er zum Gluͤck nicht 
bei ſich hatte. 

— „Alter Schelm!“ dachte Baptiſt Leroux, 
genannt Durand, genannt Lejeune, genannt Bons 
nemain, „waͤren wir doch allein in einem Walde, 
ich wollte Dich...!“ 

Gorſaz ſchien den blutduͤrſtigen Gedanken des 
Mannes zu errathen, den er verhoͤrte, denn er 
ſah mit einer gewiſſen Unruhe durch das Fenſter 
hinaus; die Anweſenheit der Arbeiter beruhigte 
ihn, welche ſich einige Schritte von ihm befanden. 

„Bis jetzt haſt du Ungluͤck gehabt,“ ſagte er, 
„Du biſt zehn Jahre auf den Galeeren geweſen 
wegen eines Mordes, der Dir nichts eintrug und 
jetzt ſtehſt Du auf dem Punkte, auf immer dahin 
zuruckzukehren, weil Du eine ſchlechte Uhr ges 
ſtohlen haft, die vielleicht 20 Fres. werth iſt.“ 

— „Nicht zehn iſt ſie werth,“ unterbrach ihn 
Bonnemain, der ſich aber gleich darauf die Lippe 
blutig biß. 

„Zehn oder zwanzig, das macht keinen Unter— 
ſchied,“ fuhr der Alte hoͤhniſch fort, „die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß der Diebſtahl bewieſen iſt, daß Du 
ihn jetzt ſelbſt geſtanden haſt. Ich werde Dich 
verhaften laſſen muͤſſen.“ 

— „So werden fie einen Unſchuldigen vers 
haften laſſen,“ ſprach der Galeerenſclave, der ge⸗ 
gen ſeinen Willen etwas aͤngſtlich wurde. 

Gorſaz ließ den Kopf ſinken und heftete eine 
Zeit lang die Augen an den Boden; endlich ſchlug 
er ſie wieder auf und warf auf Bonnemain einen 
Blick, der in die geheimſten Falten dieſes verderb— 
ten Herzens zu dringen ſchien. 

„Wenn ich Dir nun,“ ſagte er, „ſtatt Dich 
der Gerechtigkeit zu aberliefern, die Mittel vers 
ſchaffte, nach Bordeaux zu kommen und Dich da 
nach einem fremden Hafen, San Sebaſtian oder 
Bilbao einzuſchiffen; wenn ich Dir, nicht zufric⸗ 
den mit Deiner Rettung, ſo viel Geld gaͤbe, daß 
Du davon außerhalb Frankreich Dich etabliren 
und leben koͤnnteſt, z. B. 10,000 Fres., — was 
wuͤrdeſt zu einem ſolchen Vorſchlage ſagen?“ 

Der freigelaffene Galeerenſclave äußerte feine 
Erregung nur durch eine faſt unmerkliche Bewez 
gung mit den Lippen; mit der Schlauheit, welche 
den Leuten der Art eigen iſt, errieth er, daß es 


ſich um einen Handel, keineswegs um eine Wohl: 
that handele. Dieſer Gedanke gab ihm ſeine 
völlige Sicherheit wieder; denn wer mit einem 
Hoͤherſtehenden unterhandelt, wird für den Aus 
genblick ſeines Gleichen. 

„Was ich denken wuͤrde, Herr Gorſaz?“ ant⸗ 
wortete er, nachdem er daruͤber nachgedacht zu 
haben ſchien; „nun ich wuͤrde ſagen, Bons 
nemain, man bietet Dir dieſe zehntauſend Francs 
nicht ohne Grund. Man muß Dich wegen einer 
Sache brauchen, die ſo viel werth iſt. Sehen 
Sie, es iſt ein großes Trinkgeld, 10,000 Fres.!“ 

„Und Du Ubernimmft die Sache?“ fragte der 
Alte beſtimmt. 

— „Das kommt darauf an,“ antwortete 
Bonnemain; „ich habe nie eine Arbeit zuruͤckge— 
wieſen; nur Faule fürchten ſich vor der Arbeit; 
aber ich muß erſt wiſſen, um was es ſich handelt.“ 

„Denke Dir das Wichtigſte.“ 

— „So etwas, wie mit dem Steuereinneh— 
mer, nicht wahr?“ fragte der Galeerenſclave. 

„Ja,“ antwortete Gorſaz ſcharf betont. 

— „Mit dem Unterſchiede, daß es diesmal 
nicht auf das Geld der Regierung abgeſehen waͤre, 
ſondern daß ein huͤbſcher Burſche aus dem Wege 
geſchafft werde, der uͤber die Mauern und durch 
Fenſter ſteigt, als habe er in ſeinem Leben nichts 
anderes getrieben.“ z 

„Du haft ihn geſehen?“ rief der Alte, dem 
dieſe außerordentliche Mittheilung außer ſich brachte. 

De 

„Haſt Du den Mann erkannt?“ fragte der 
Alte mit dumpfer Stimme. 

Por „Ich glaube,“ antwortete der Galeerenſclave 
wih cee Lachen, „Sie werden beſſer thun, 
ſah ars 8 Gorſaz fragen, die ihn naher 


Gele Du ih wi orni 
der Gatte Biene, erkannt?“ wiederholte zornig 
An „rate Bonnemain, „es war une 
> „ tr am N i 9 ie 
nuten von bier, fe, etwa zwanzig 


„Nun, dieſer mu [3 4 ra 
der Alte, aufe rmordet werden,“ ſprach 

— „ich ſoge nicht ja und ſage nicht nein,“ 
antwortete der geweſene Galeerenſclave nachlaͤſſig. 
Ich wage viel dabei; was mich erwartet, wenn 
ich verliere, weiß ich; wenn es mir gelingt...” 
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„Erbaͤltſt Du zehntausend Francs,“ fiel ihm 


Gorſaz in die Rede. 

— „Das iſt mehr, als der Monſteur werth 
iſt, ich knickere alſo nicht um den Lohn. Aber 
was bürgt mir dafür, daß Sie mir die Summe 
geben, wenn die Sache gethan iſt? Sie ſehen 
wohl ein, daß ich nicht viel Zeit uͤbrig haben 
werde und zehntauſend Francs find nicht gleich, 
bei der Hand. Sie haben vielleicht nicht ein 
Viertel davon im Hauſe, wenn Sie auch reich 
ſind.“ 


Statt zu antworten, trat der Alte an einen 


Secretair, oͤffnete ihn, zog ein Kaͤſtchen heraus 
und nahm aus einem verborgenen Fache zwanzig, 
Roͤllchen, die er zerbrach und aus denen er einen 
Haufen von Goldſtuͤcken herausſchuͤttete. Der 
Galeerenſclave aͤußerte ſeine Begierde nur durch 
ein ploͤtzliches Aufflammen in feinem Auge und 
durch ein Laͤcheln, das er aber ſchnell wieder un— 
terdruͤckte. 


„Du ſiehſt, daß Dein Geld bereit liegt,“ 
fagte Herr Gorſaz, indem er ihn aufmerkſam bes 
trachtete; „ſind wir einig?“ 


— „Wenn man nicht vorausbezahlt, ſo giebt 
man doch wenigſtens ein Draufgeld,“ antwortete 
Bonnemain, der ſich auf dem Rücken die Haͤnde 
wand, um der Verſuchung zu widerſtehen. 

„Da,“ ſagte der Alte, indem er zehn Gold— 
ſtuͤcke nahm und ihm dieſelben reichte; „iſt es ges 
ſchehen, fo erhaͤltſt Du funfzig Mal fo vielz Du 
ſiehſt, es iſt Gold und Du wirft es leicht tragen 
koͤnnen.“ i 

„Das Gold iſt nie ſchwer,“ antwortete der 
Galeerellſclave in ſententioͤſem Tone und ohne 
weiter etwas zu entgegnen, ſteckte er das Drauf 
geld ein. 


Der Vertrag war ſo zwiſchen dem Moͤrder 
und dem bis dahin tatelloſen, 
Manne geſchloſſen. Beide beſprachen ſich darauf 
über die Mittel der ſichern Ausführung des Ans 
ſchlages, deſſen Opfer Arthur von Aubian ſein 
ſollte. Der beleidigte Ehemann, der nur auf die 
Ungeduld ſeines Haſſes hoͤrte, verlangte, daß die 
Rache ſogleich und ſchrecklich erfolge, es ſchien 
ihm unertraͤglich, bis zum Abend zu warten. Dem 
Mörder dagegen, auf den die Verantwortlichtelt 


unbeſchuldeten 


“ 


und die Gefahr der Ausführung fiel, wurde es 
nicht ſchwer, darzuthun, daß ein Mord am hellen 
Tage nicht begangen werden koͤnne. 


(Fortſetzung folgt.) 


Verſchobene Intelligenzblaͤtter. 


| Das erſte Stüd der bereits angezeigten Schrift 
iſt erſchienen — Drei Neger unter Anfuͤhrung 


eines Mulatten wagten einen Angriff darauf, der 
ihnen das Leben koſtete. 


Das zur Jubelfeier des Herrn N. auf Velin⸗ 
papier gedruckte Gedicht — enthaͤlt Haͤckſel, Trespe, 
Rade und anderes Unkraut. 


Der als Arzt ruͤhmlichſt bekannte Y. hat den 

Charakter eines Collegienraths erhalten — wor: 

auf von Sachverſtaͤndigen die Trepanation für 
unvermeidlich erklärt wurde. 


In London find in dieſem Jahre nur 14,254 
Kinder geboren worden — und den Tag darauf 
unter General Briſton unter Segel gegangen. 


Es ſind hier durch Danzig eine große Menge 
friſcher Häringe gegangen. — Der Graf N. hakte 
fie zu dieſem Zwecke ganz neu in Roſataft klei⸗ 
den laſſen. 


Alle und jede, welche an der Communkaſſe 
der Stadt N. N. etwas zu fordern haben — ſol⸗ 
len in dem neu eingerichteten Leichenhauſe einſt— 
weilen in oeffnen Särgen ausgeſtellt werden. 


Mannichfaltiges. 


Der Rath zu Genf. Der Geſellſchafter 
erzäblt folgendes Anekdoͤlchen von dem Rathe zu 
Genf, und zwar in Proſa gedruckten Verſen wie 
folgt: „Einſt ließ der Rath das Dichtervolk be: 
ſtellen, und als die ganze Zunft, befohlner Maßen 


Bucpantı 
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kam, und der Regierende den Antrag vor ſich 
nahm, ſo fing er alſo an: Man hat bei uns ge— 
klaget, daß ihr die ganze Stadt mit Stachelreden 
plaget. Weil nun durch ſolches Werk Verbitterung 
entſpringt, und Manchen in der Stadt in uͤbeln 
Argwohn bringt, ſo wollen wir hiermit den Schluß 
und Meinung faſſen, ihr ſollt Satyren ganz hin⸗ 
fuͤro bleiben laſſen. Allein ein alter Greis war 
ebenfalls mit da, der wie der Socrates ſo ernſt 
und ſauer ſah. Der widerſetzte ſich und ſprach: 
Hochweiſe Herren, verzeiht, wir muͤſſen uns in 
dieſer Sache ſperren; wer Pasquinaden ſchreibt 
und die Perſonen ſchaͤnd't, wird von der Dicht: 
kunſt ſelbſt ein Teufelskind genennt; doch wer 
die Laſter ſucht recht beißend rum zu nehmen, daß 
ſich ein ganzes Volk daruͤber muͤſſe ſchaͤmen, der 
pflanzt die Tugend ein und handelt nach der 
Pflicht, die ſelbſt Natur und Recht im Herzen 
aufgericht. Die Sitten beſſern wir in angeführ⸗ 
ten Schriften, wer kann ein beſſres Heil in einem 
Lande ſtiften? Hat Ariſtophanes nicht weiland 
mehr gefrucht, als was der Solon ſelbſt durch 
fein Geſetz geſucht? Zwar ein gemeiner Haß, Vers 
folgung, Neid und Draͤuen Fann jeder, wer fo 
ſchreibt, voraus ſich prophezeihen; jedoch die Tu⸗ 
gend lehrt, und alſo ſiehet man, daß uns die 
Poeſie zu Maͤrtyr'n machen kann. Die Antwort 
ließe ſich der ganze Rath gefallen, drum ſprach 
der vorige: Wir hoͤren nun aus allem, daß ihr 
der Republik zum groͤßten Nutzen ſchreibt, und 
ein verzognes Land zu beſſern Sitten treibt. Des— 
wegen wollen wir euch fernerhin erlauben, die 
Thorheit wo ſie herrſcht zu tadeln und zu ſchrau— 
ben, und wenn ſich Jemand meldt, der ſich ge— 
troffen meint und dieſerhalben auch vor dieſem 
Stuhl erſcheint, demſelben wollen wir das Laſter 
ſelbſt verweiſen, und daß ihr recht gethan, an⸗ 
ſtatt der Hülfe, preiſen. Sie ſollten ſtille ſein, 
wenn eine ſolche Schrift die Fehler, die ſie thun, aus 
guter Meinung trifft, und nicht mit Haß und 
Neid die guten Dichter kraͤnken, viel lieber wie 
ſie ſich verbeſſern wollen, denken.“ 


Dieſes Blatt iſt um denfelsen Preis, wie in Grünberg, zu haben: in Züllichau in der Eyſſenhardtſchen 
ung; in Freiſtadt bei Herrn Buchbinder Wolff; in Sprottau bei Herrn Lehrer Lubiſch; in Neufats 


bei Herrn Buchbinder Anders. (Dieſelben übernehmen auch die Beſorgung von Anzeigen in das Intelligenzblatt.) 


Druck und Verlag von M. W. Siebert, 
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Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


| Sonnabend den 22. Juni 1839. | 
15. Jahrgang. — — Nro. 25. 


— ſ— — — . — ͥꝗͤ — — — m 
N Angekommen e Fremde. 
Den 14. Juni. In drei Bergen: Herr Doctor Wilke a. Berlin. — In der goldnen Traube: 
Herren Kaufl. Henſchel a. Breslau, Friedmann, Kaſchton, Schmul u. Henſchel a. Kempten. — 
en 15. In drei Bergen: Herren Superintendent Schultze u. Fr. a. Koͤnigsberg, Lieut. Kramer 
u. Fam. a. Stolpe in Pommern u. Kfm. Hupfeld a. Leipzig. — Den 16. Herr Baron Frh. v. Kitt⸗ 
lic a. Berlin. — Den 17. Herren Regierungsrath Krauſe u. Regierungs-Affeffor. Minutoli a. Lieg⸗ 
nig. — Im ſchwarzen Adler; Herr Kim. Schmidt a. Leipzig. — Den 18. Herren Kaufl. Fried⸗ 
laͤnder a. Glogau, Krebs a. Frankfurth a/D., Kammerrath Becker a. Carolath u. Fr. Kfm. Kruſe 
a. Neumühl bei Cuſtrin, Herren Land: u. Stadt⸗Richter Eyſſenhardt u. Kaufm. Ertel a. Berlin, 
Fabrikant Weigert u. Fr., Candidaten Weigert u. Friedberg a. Breslau. — Im grünen Baum: 
Herren Wollhaͤndler Sabersti a. Wollſtein u. Leinwandhaͤndler Vogel a. Folkenderg. — Den 19. 
In drei Bergen: Herren Kfm. Daniels a. Düren, Poſt-Inſpector Hagemann u. Poſt⸗Secr. Meh⸗ 
liß a. Berlin. — Im ſchwarzen Adler: Herr Geh. Commerzien-Ruth Kramſta a. Freiberg. — Den 
20. In drei Bergen: Herren penf. Geh. Archivar Seifert a. Polkwitz, Rentier Eberth a. Berlin, 
Juſtizraͤthin Friedel a. Frankfurth /. — In der goldnen Traube: Herren Boron v. Jaͤnier a. 
Wien u. Juſtizrath Gieſe u. Fr. a. Kreutzburg. — Den 21. In drei Bergen: Herren Chef- Präfi- 
dent des K. O.⸗Appellations-Gerichts für das Großh. Polen, v. Frankenberg Ludwigsdorf u. Toch⸗ 
ter a. Poſen u. Poſtreamter Scharffe a. Liegnitz. — Den 22. In der goldnen Traube: Herren 
Muͤhlenbeſitzer Bock u. Baͤckermſtt. Reſchke a. Schwerin u. Gaſtwirth Kurtz a. Schwiebus. 


Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit. 


Indem wir die Aufforderung der Königl. Hoch: 
‚bl. Regierung zu Liegnitz vom 15. Mai c. 
(Amtsblatt Stuck Nro. 21. pag. 164 und 165) 
zr Unterſtützung der unglücklichen Bewohner des 
arienburger Werders nachſtehend republiciren: 
Die Öffentlichen Blätter enthalten die ergrei— 
Wan Schilderungen des großen Unglüds, 
Marlen Bewohner des ſogenannten großen 
ſchen un Werders — eine Niederung zwi⸗ 
Folge eines bee und Nogat — durch die in 
Rogat ſtatt edeutenden Dammdurchbruchs der 

A 9 gefundene Ueberſchwemmung am 1. 

pril c. betroffen hat. 


Nicht weniger als 112 Ortſchaften, die 
. Neuteich, der Flecken er und 
= uadrafmeilen des fruchtbarſten Landes ſtan⸗ 
fut unter Waſſer und 30,000 Einwohner be⸗ 
Inden fi in der beklagenswertheſten Lage. 

. Grundſtuͤcke ſind auf Jahre der Nutzung 

dawogen, ein großer Theil des Viehes iſt in 
5 Fluthen umgekommen, oder ſein Verluſt 


lim V, 


ſteht in Folge der Naͤſſe noch bevor, viele Ge⸗ 
baͤude haben die gewaltigen Eismaſſen zerſtoͤrt, 
andere ſtark beſchaͤdigt. Das Elend iſt mit 
einem Worte ſehr groß! — 

Wenn bei früheren ähnlichen Ereigniſſen 
unfer Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit des günfligs 
ſten Erfolges fih um fo mehr erfreuen durfte, 
als die Bewohner der Provinz Schleſien ſchon 
ohne befondere aͤußere Anregung zur Abhülfe 
fremden Elendes gern und reichlich mitwirken, 
ſo geben wir uns der Hoffnung hin, daß auch 
in dem gegenwaͤrtigen, eine allgemeine Theil⸗ 
nahme vorzugsweiſe erregenden Falle, die Ein⸗ 
ſaſſen des Liegnitzſchen Regierungs-Bezirks ihre 
ſo oft bewahrte Geneigtheit, ſchuldlos Verun⸗ 
gluͤckten wie nur immer moͤglich beizuſtehen, 
bethaͤtigen und ſich bewegen laſſen werden, nach 
Kräften gern und bald beizutragen, fo daß bin⸗ 
nen 2 Monaten die von den Stadt- und Land⸗ 
bewohnern geſpendeten Gelder, denen die Por⸗ 
tofteiheit von dem Koͤniglichen General: Poft: 
Amt bewilligt worden iſt, durch die Herren 
Landraͤthe, deren, fo wie der Magiſtraͤte bereit 
willigſter Mitwirkung wir vertrauen, nebſt den 


i 
diesfaͤlligen Nachweiſungen an unſere Haupts 
Kaſſe anher eingeſendet werden koͤnnen. 
Liegnitz, den 15. Mai 1839. 
hegen wir zur Mildthätigkeit der hieſigen Ein- 
wohnerſchaft das Vertrauen, daß ſie auch dieſen 
Ungluͤcklichen gern ein Scherflein beiſteuern wird; 
und haben wir deshalb die Herren Bezirks-Vor— 
ſteher erſucht, die milden Gaben in Empfang 
zu nebmen, 5 

Grünberg, den 20. Juni 1839. 

Der Maaiſtrat. 

Betannt machung. 

Zur Verſchoͤnerung der naͤchſten Umgebung 
der Kramper Oderfiſcherei werden noch freiwillige 
Beitraͤge angenommen vom Herrn Kaͤmmerer 

ffner. 

Grünberg, den 20. Juni 1839. 

Der Magiſtrat. 


Beſten Weineſſig in Oxhoften und einzeln 


empfiehlt 8 
G. H. Schreiber. 
Neue engliſche Heringe empfing 


| C. F. Eitner. 
1 Die 
Papierhandlung 


oon M. W. Siebert rc 
ihr wohl aſſortirtes Lager der vor: 
zuͤglichſten Schreibe, Zeichnen⸗, 
Noten- und Briefpapiere zu ſehr 
billigen Preiſen zu geneigter 
Beachtung. q 
N a a. £ DIN 
SIDE ÄTIE 
. Apfelfinen, Citronen und grüne Pomeranzen 


- empfing wieder und empfiehlt 
G. H. Schreiber. 


. DRS 02T 18° 9 .... 
Meſſinaer Citronen, Apfelſinen, Schweizer 
Sahn⸗- und Hollaͤnd. Kaͤſe, empfing 

5 g 2 C. F. Eitne e, 

Ein brauchbarer weißer Ofen ſteht zu verkau⸗ 
fen; wo? erfaͤhrt man in der Exped. d. Bl. 

Ein ganz neues 2400 breites Webegeſchirr 
iſt zu verkaufen; bei wem? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 


1 


Gute friſch aufgegrabene rothe Kartoffeln ver⸗ 

kauft die verw. Faͤrber Decker. ö 

. u a = ZT 
Ein halbes Dutzend birkne Rohr⸗Stühle ſtehen 

billig zu verkaufen bei 

5 F. Roland. 


Dieſen Sonntag und Montag iſt Vanillen⸗ 
Eis zu haben in der Conditorei von 
l Clauß. 


Zu vermiethen iſt eine Unterſtube bei der 
Wittwe Puſch. f 


Zu vermiethen und zum 1. Juli zu bezie⸗ 
hen iſt eine Oberſtube beim Fleiſcher Hein. 


Literariſches. 


Bei M. W. Siebert in Grünberg iſt vor 
raͤthig: 


Allgemeines 


Vieharzneibuch, 


des alten Schaͤfers Thomas 


aus Bunzlau in Schleſien 
ſeine 


Kuren an Pferden, Rindvieh 
Schweinen, Schafen, Ziegen 


und den übrigen Hausthieren. 


Von ihm ſelbſt in ſeiner Mund- und Schreibart 


beſchrieben und zum Nutzen ſeiner Nebenmenſchen 
herausgegeben von ſeinem Sohne 


2 dem ; 
Schäfer Thomas in Weißenborn. 


Dritte Auflage. 2 Thle. 1 tl. 
Der 
Mann von Welt 


feinen Sitten. 
Kein Komplimentir-Buch, 
j fondern 
eine Anleitung, ſich gebührend, anfländig und 9% 
fällig in den Kreiſen des Lebens zu bewegen. 
Fur Solche, denen es an Gelegenheit mangelte, 


ſich nach den Anforderungen der höhern Welt. 
und feinen Sitten auszubilden, 
von . 

Friedrich von Sydow, 
Verfaſſer des Buchs der Erfahrung fuͤr junge 
Offiziere; — des Weltbuͤrgers, ein Bildungsbuch 
für den Umgang mit Menſchen; — des Freundes 

in der Noth und mehrerer anderer 8 
15 ſgr. 


— 


Neuer Wegweiſer 


4 


Reiſende durch's Niefen- 


gebirge. 

Dritte, gänzlich umgearbeitete, vermehrte u. 
verbeſſerte Auflage. 
Herausgegeben 
von 


K. A. Müller, 


Secretair an der Königl. u. Univerſitäͤts⸗Viblio⸗ 
thek zu Breslau. } 
Mit einer ganz neuen Karte des Rieſengebirges. 


25 Sgr. 
We 


weifer 
für Reiſende 
Grafſchaft Glatz 


u 
ihre nächſten Umgebungen. 
K. A. Muͤller. 


Mit drei 5 
Univerſ al⸗Brieſſteller 


Muſterbuch 
| zur Abfaſſung 
aller im Geſchäfts⸗ und gemeinen Leben, fo 


[a 


wie in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen vorkom⸗ 
menden Aufſatze. 


Ein 
* z * 
Hand» und Hilfsbuch für Perſo⸗ 
a nen jeden Standes. 
Guth all nde 
Grammatik mit kurzer Geſchichte der deutſchen 
Sprache. — Ueber den Briefſtyl uͤberhaupt, dann 
Foͤrmlichkeiten und aͤußeren Wohlſtand der Briefe. 
Titulaturen. Glückwuͤnſchungsbriefe zu Geburtöz, 
Namens- und Neujahrstagen; zu Verehelichun⸗ 
gen, Geburten, Befoͤrderungen und anderen Ge⸗ 
legenheiten; Dankſagungsbriefe, Berichtbriefe; 
Bittſchreiben und Bitiſchriften, Troſt-, Empfeh⸗ 
lungs⸗ und Erinnerungsſchreiben; Klagbriefe, 
Ermahnungs⸗, Vorwurfs⸗, Entſchuldigungs⸗, 
Einladungs- und Bewerbungs- Schreiben de.; 
Handlungs- und Gefwäftsbriefe aller Art; fer⸗ 
ner Kauf-, Mieth, Pacht:, Tauſch⸗, Baus u. 
Geſellſchaftsvertraͤge oder Contracte; dann Eher 
und Lehr- Vertrage; Teſtamente, Vollmachten, 
Schenkungen, Schuldverſchreibungen, Ceſſionen, 
Buͤrgſchaftsſcheine, Reverſe, Empfangsſcheine, 
Quittungen, Wechſelbriefe, Anweiſungen, Zeug⸗ 
niſſe, Conti, Anzeigen, Nachrichten, Bekannt⸗ 
machungen und Ankündigungen. — Stamm⸗ 
i buchsauflaͤtze. 
Nebſt einem Anhange, 
enthalten d: 
Erklaͤrung fremder Woͤrter, Zeichen und Redens⸗ 
arten, die im gerichtlichen und im kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Geſchaͤftsgange, in Zeitungsblaͤttern und 
im geſehſchaftlichen En bäufig vorkommen. 


on 
Otto Friedrich Rammler. 
Siebente Auflage. 
. 15 Sgr 


Erſte Grundlage 


für den 


Unterricht im freien 
Handzeichnen. 


f a Zum Gebrauch 
in den verſchiedenen Unterrichts-Anſtalten, an 
welchen freies Handzeichnen gelehrt wird, 


von 5 
W. Saxeſen. 
. Erſtes Heft. 
Mit zwoͤlf Kupfertafeln, uͤber hundert gradlinigte 
Figuren enthaltend. 15 wir. 


Ge bete 
chriſtliche Bürger 


und 


Landleute. 


Von 
Chriſtian Wilhelm Spieker, 
Doctor der heiligen Schrift. 
a 7 ſgr. 6 pf. 


Wein: Verkauf bei: 
Samuel Binder, Hintergaſſe, 3772 f. 
Lix am Topfmarkt, roth. 34r 6 ſ. 
Mühle am Markt, 35r 4 f. 
Muͤtzenmacher Fr. Richter, roth. 5 f. 
Auguſt Lindner hinter der Burg, 371-2 f. 
Eduard Fiedler, Niedergaſſe, 37 2 f. 
Windmuͤller Below, 37r 2 f. 
Gottl. Haupt b. d. holl. Windmuͤller, 37r 2 f. 
Gottl. Teichert, Lanſ. Straße, 37r 2 ſ. 
Schloſſer hinter der Burg, 37r 2 ſ. 
Ludwig in der Janier Straße, 37r 2 f. 
Gottl. Franke in der Tuchmuͤhle, 351 4 f. 
Wittwe Ebert, Niedergaſſe. ’ 


Kirchliche Nachrichten. 

5 Geberne, N 

Den 20. Mai; Oberlandesgerichts⸗Referenda⸗ 
rius Julius Friedrich Seydel eine Tochter, Eli: 
ſabeth Dorothea Charlotte. — Den 5. Juni: 
Einwohner Johann Gottlieb Heinrich in Lawalde 
ein Sohn, Carl Auguſt. — Den 10. Einwoh⸗ 
ner und Muldenhauer Jacob Vogt in Krampe 


eine Tochter, Auguſte Wilhelmine. — Schnei⸗ 


dermeiſter Auguſt Krug eine Tochter, Maria Ot⸗ 
tilie. — Den 15. Vorwerksbeſitzer Johann Gott: 
lob König ein Sohn, Heinrich Wilhelm. — Den 
16. Tuchmachergeſ. Franz Stock ein Sohn, Carl 
Guſtav. — Den 17. Kutſchner Johann Gott— 
fried Schulz in Heinersdorff eine Tochter, Jo⸗ 
hanne Louiſe. 
Geſtorbene. 


Den 6. Juni: Tuchfabr. Carl Heinrich Krüs 
ger Tochter, Maria, 11 Monate (Gehirnentzuͤn⸗ 
dung). — Den 14. Ausgedinge⸗Haͤusler Gott⸗ 
fried Stolpe in Krampe Ehefrau, Anna geb. Wilde, 
64 Jahr 3 Monat 2 Tage (Bruſtkrankheit). — 
Den 16. Tuchfabrikanten Zacharias Joſeph Hartz 
mann Tochter, Heinriette Auguſte, 22 Tage 
(Krämpfe). — Verſt Kutſchner Johann George 
Barrein in Sawade Wittwe, Anna Eliſabeth geb. 
Marſch, 50 Jahr 6 Monat 9 Tage (Kolik) — 
Tuchſcheergeſ. Carl Gottl. Hennig Sohn, Friede 
rich Wilh. Reinhold, 5 Monat 5 Tage, (Un⸗ 
terleibsentzuͤndung). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am Aten Sonntage nach Trinitatis. 3 

Vormittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 

Nachmittagspredigt: Herr paſtor prim. Wolff. 


8 - Marktpreiſe. 


Grünberg, den 17. Juni. 
Niedrigſter Preis. 


Höhfter Preis. Mittler Preis. 


Rene 


Walzen + + Scheffel! 2 15 1 — 2 8 9 
Roggen 33 1:58 9 1 111 3 
Gerſte, große u 1 8 9 1 8 2 
kleine er 1 5. — 1 3 2 
fern, „„ „„ eu | — 
rbſen 419 2 1 16 = 1 13 WE 
n 2. BEE 289 
Kartofen .I , | — N en ee Sa 
Heu „ denne) — 17 6 — | 15 I — 
Stroh.. Sad ock 5Ii—-i- [415 — 


. Sar. Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. IRth 


Glogau, d. 18. Juni. 


Breslau, d. 18. Juni, f 
8 — 
Hoͤchſter Preis. 


Hochſter Preis. 


Ir. Sar. Pf. [RK Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. f 
2 % 6 2 10 — 2 | 2 = 
1 8 9 1 9 LIE 
1 7 6 1 714 — 1 6 2 
1. 1. CE SGB ee 
- [21-1 - s- | 25]}.8 
1131-1 — | - | - | - 1-17 
- 74 —— 444 —4—4— 12 
— 26622 
41463181 — — 


1 
Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich einmal, und kann jeden Sonnabend von Morgens früh 6 uhr an, abgehe 


werden; auch wird es den biefigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei ins Haus geſchlckt. 
— . —5 werden fpäteftens bis Freitag Mittag 12 Uhr erbeten. . 


‚betragt viertellahrig 12 Sgr. 


Der Ppranumerations 


# 


1 


